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Etmaa nam
Pauberei bon pof. Otto £>aggenntacf)er.

1.
Saig gehört git alien pauptfädflidjjtcn -Speifen, not allem gum tägltdjeit

»rote, gum gleifd) unb ©emüfe; ©alg im bitblicpen Sinne a it ri) gitr Pîaprung
fur ben geiftigen dPeinipeit. 3httt gibt eg in ber geiftigen Dïaprung uornepm»
ltd) eine fb ft Ii die SBiiige, bie bag ©afein mit feinen bielen »itterniffen immer
rotebcr fdunacfpaft unb genießbar erfd)eineu läfjt, iuic nidftg anbereg; eg ift
ber fpiintor, bie fdfime Ifeitere timft, freien »iiefeg unb ©eifteä über all ben
ftbrenben unb Bellemmenben SBiberfpritpen beg Sebent gu fiepen, mutig unb
unbergagt »rücfen über ben i'lbgriinben beg tampfeg umê ©afein gu bauen
unb bie ©egenfäpe au§gugleid)en, aueb in ben Unüolßommen^ei'ten beg Se»
benê unb feinen fd)merglid)en ©rfapruiißen nad) Sincdmeinigem unb ©roft»
Itd)em gu fudjen unb folrheg gu finben, felbft bie ©arbeiten unb Sdflecptig'feiten
ber Smenfdjen gtaar niept obne ©ntriiftung, aber mit borfitptigem Urteil «ug
©rer Statur gu oerftepen, „unter ©reinen gu lädfein" unb gu berfudfen, mit
raaprpaft göttlidfer- gronie bag SSöfc gum ©uten bienen gu laffen. £umor
tm ttefern Sinne beg SBorieg bebeutet fa nidjt nur gute fdfergbaftc Saune,
©r bebient fidf ber mannigfad)ften Littel ber Stufgerung, unb unter biefe qe»
bort auep^ ber SSip. »ur geiftlofe Spieker unb fßpiliftcr, nur trodene »e=
banten toiffen biefe ©Bürge an ber ©afel beg geiftigen Sebeng nicfjt gu fdfäpett,
unb nur fteife ©ranbegga unb gimperlicpe »rüberie finben fröpliepeg Sachen,
bag guter, ebler Sßip erregt, ungiemlid), toürbelöS ober gar unanftänbig.
2fl§ ob bie gütige »orfepung ung bag Sachen niept fo gut toie bie ©ränen be*
Setbeg auf bte ©rbentoanberung mitgegeben batte! ©Bie nur ber SQtenfd) bie
£anb bat, biefeè rottnberbare SBerïgeug, fo ciucp er nur bag Sachen, ©raurige
©röftfe, bie eg fitd)> felbft, aber a,udf ben anbern üerfagen, über einen guten
2t>ip gu lachen, unb toäre eg in ioabren S'dfoIIen. @g bräche eine teiltreife
geiftige $ungergnot herein, toürbe einmal feber ©Bitg unter ben fUtenfcben
berftummen.

SBarurn erbeitert ber ©Bi^? SBoburd; erregt er bag. Sachen? ©imp bag
tomiftpe Spiel ber ©ebanïen, ba§ balb mebr. ber Scbarffinn beg »erftanbeg,
balb mebr bie flacht ber »pantafie treibt, ©er SBip fueft unb finbet Stbn»
liçhïeiten, Qufammenpänge ober »egiepungen gtoifepen ©ingen, too eigentlich
reine beftepen; er fteüt »ergleicpungen an, bie näher befepen ber Sogif ber
©affadfen toiberftreiten, er erteilt unertoartet fogufagen eine geiftige topf»
nup, uberrafdft, berblüfft, überrumpelt bag ©ertïeii. ®ap er mit feinem
Sd>arffinn ober ben Eüpnen Sprüngen ber »pantafie einen SBiberfinn ober
ün|np begeht, ïiçelt bag gefunbe »etoufjtfein, unb bag tipeln reigt ginn
Sachen. biefem Sacpen fient h» luftige ©iufpraefe, ber berfledte »roteft
gegen bag logifdf unridftige »erfahren beg ©eiiïeng im ©Büge. ®ie »er»
toecpglungen, bie er liebt, toirïen untoiberffehlidi forniûp. ©in beri'tpmteg »ei=
fpiel bilbet täftnerg »emerïung, »ptpagorag habe auS greubc über bie gin»
bung feineg beïannten georneirinhen Seprfapeg pnnbert Ccpfer. geopfert, unb
feitbeni gittern bie Dcpfen, toenn eine neue SSaprpeit gefnnben toirb. ©er
geneigte £örer merït, baff bag gtoeitc SM niept mepr bie bierbeinigen Dcpfen
gemeint finb. ©g finbet ein SBetpfel ber »orfteEung ftatt. Slpnlid) toirït
ber ©Bedffel in folgenbem »eifpiel: ©in Sßrofeffor ftept bor einem Stubenten,

Ltwss vom Mh.
Plauderei von Prof. Otto Haggenmacher.

1.

Salz gehört zu asten hauptsächlichsten -Speiseil, vor allein zum täglichen
Brote, zum Frisch und Gemüse; Salz im bildlichen Sinne auch zur Nahrung
fur den geistigen Menschen. Nun gibt es in der geistigen Nahrung vornehm-
lich eine köstliche Würze, die das Dasein mit seinen vielen Bitternissen immer
wieder schmackhaft und genießbar erscheinen läßt, wie nichts anderes; es ist
der Humor, die schöne heitere Kunst, freien Blickes und Geistes über all den
störenden und beklemmenden Widersprüchen des Lebens zu steheil, mutig und
unverzagt Brücken über den Abgründen des Kampfes ums Dasein zu bauen
und die Gegensähe auszugleichen, auch in den Unvollkommenheiten des Le-
bens und seinen schmerzlichen Erfahrungen nach Zweckmäßigem und Tröst-
llchem zu suchen und solches zu finden, selbst die Torheiten und Schlechtigkeiten
der Menschen zwar nicht ohne Entrüstung, aber mit vorsichtigem Urteil aus
ihrer Natur zu verstehen, „unter Tränen zu lächeln" und zu versuchen, mit
wahrhaft göttlicher Ironie das Böse zum Guten dienen zu lassen. Humor
inl tiefern Sinne des Wortes bedeutet sa nicht nur gute scherzhafte Laune.
Er bedient sich der mannigfachsten Mittel der Äußerung, und unter diese ge-
Hort auch der Witz. Nur geistlose Spießer und Philister, nur trockene Pe-
danten wissen diese Würze an der Tafel des geistigen Lebens nicht zu schätzen,
und nur steife Grandezza und zimperliche Prüderie finden fröhliches Lachen,
das guter, edler Witz erregt, unziemlich, würdelos oder gar unanständig.
Als ob die gütige Vorsehung uns das Lachen nicht so gut wie die Träneil des
Leides auf dre Erdenwanderung mitgegeben hätte! Wie nur der Mensch die
Hand hat, dieses wunderbare Werkzeug, so auch er nur das Lachen. Traurige
Tröpfe, die es sich selbst, aber guch den andern versagen, über einen guten
Witz zu lachen, und wäre es in wahren Schollen. Es bräche eine teilweise
geistige Hungersnot herein, würde einmal jeder Witz unter den Menschen
verstummen.

Warum erheitert der Witz? Wodurch erregt er das Lachen? Durch das
komische Spiel der Gedanken, das bald mehr, der Scharfsinn des Verstandes,
bald mehr die Macht der Phantasie treibt. Der Witz sucht und findet Ähn-
lichkeiten, Zusammenhänge oder Beziehungen zwischen Dingen, wo eigentlich
keine bestehen; er stellt Vergleichungen an, die näher besehen der Logik der
Tatsachen Widerstreiten, er erteilt unerwartet sozusagen eine geistige Kopf-
nuß, überrascht, verblüfft, überrumpelt das Denken. Daß er mit seinem
Scharssinn oder den kühnen Sprüngen der Phantasie einen Widersinn oder
Unsinn begeht, kitzelt das gesunde Bewußtsein, und das Kitzeln reizt zum
Lachen. In diesem Lachen lieat lustme Einspräche, der versteckte Protest
gegen das logisch unrichtige Verfahren des Denkens im Witze. Die Ver-
Wechslungen, die er liebt, wirken unwiderstehlich komisch. Ein berühmtes Bei-
spiel bildet Kästners Bemerkung, Pythagoras habe aus Freude über die Fin-
dung seines bekannten geometrischen Lehrsatzes hundert Ochsen geopfert, und
seitdem zittern die Ochsen, wenn eine neue Wahrheit gefunden wird. Der
geneigte Hörer merkt, daß das zweite Mal nicht mehr die vierbeinigen Ochsen
gemeint sind. Es findet ein Wechsel der Vorstellung statt. Ähnlich wirkt
der Wechsel in folgendem Beispiel: Ein Professor steht vor einem Studenten,
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bcn er 31t prüfen £>at, erhält auf eine gtage feine SXnttoort unb fagt: „SCTEja,

ba ftetjt ber Düpe am Serge," ©od) ber Stubent darauf bliipf'djnell: „£ett
Sßrofeffor, id) bin fein Setg." £>iet ergäbt bie ©djlagfertigfeit, mit ber_ ber

©tubent für's erfte bie Sergleidpmg mit einem Serge ablehnt unb für's
gtoeite ben 0d)fen beut Sßtofeffor gutoeift.

Sein SBii) ift bem andern gang erleid); feber fjat feine Sefonberheit unb

©igentümlidjfeit, je nad) ber ©atfadje, ber ©etegentjeit, an bie er anfnüpft.
Slber bie Söipe fiepen in näherer ober fernerer SSettoanbffdjaft. ©aber fournit
eb benn and), baff in angeregter ©efeïïfdjaft unter bem SBalten ber fogenanm
ten ^beenaffogiation alte unb neue 8B% fid) im @efpräd)e reiben toie an eine

©cfjnut, toobei fid) freilich unter bie ißerlen audj gang toertlofe ©laSfotallen
mifdjen fönnen. Sföftlicp finb bie ©tunben, in benen ber SBiig ba§ ©gepter
führt. ©a füf)It man fid) toie in einem ftärfenben @tal)tbob, munter ange=

regt toie bon pridelnbem ©diaumtoein. Unb -toer babei redfjt aufmerft, ber

fann babei bie öerfdpebenen Sitten ftubieren, toie ber SBip berfäfirt. @§ finb
ipret gar biete, toebfjalb e§ benn aud) nicîvt fo leidjt palt, eine genaue er=

jehöpfenbe Segriffêbeftimmung bom SSipe gu geben. 3^ ben luftigften Sitten
gätjtt bie, in ber ber Sßip ben ©egenftanb, mit bem er bergteid)t, gergliebert,
boltftänbig auftöft unb bernid)tet, toie e§ gum Seifpiel mit bem befannten
Sieffer SidpenbetgP gefdjielft: ,,©§ ift ein iKeffer opne ipeft betloten gegangen,
bem bie Glinge feplt." ©in böttiger ©tumpffinn! Slber ber ©tfinbet biefeb

Sîeffeto toollte bamit jene ©inge dergleichen, bie böttig toertloê unb geljalttoê
eigentlich nur ein ©d)attenbafein führen, ©in öfjeim bon mir, mein gram
göfifcfjlehter, liejj mir einmal für betmeintli'dje ïtntertidjtêftorung mit feiner
Siefenptafee eine faftige Ohrfeige angebeil)en. Stad) toenigen

_

Siinuten er=

fannte er in meinem Sanfnadjbatn ben SKiffeintet, befcfjenfte it)n mit einer
hoppelten ©abe jener füfjen fjfrudn, ftrid) mir bann begütigenb bie Sßange

unb fagte: ,,©ei jept nur gufrieben, mein Sieber. ©ê ift bann für'§ nädpte

Mal" Sflfo auch hier fpielte ber äBip mit ber SorfteHung einer @ad)e, bie

gar nicht epiftierte. ©ab- Sädjertidje Daran leuchtete mir ein unb ich gab ntid)
mit bem SBedjfel be§ guten SPÎanneè auf bie Qufunft gufrieben, patte attd)
nie ©elegenheit, ihn eingttlöfen.

©er SBip toenbet auch gerne bab Stittet ber Sertaufdjung an ober führt
burd) Burleêïeê ©piel mit ©egenfäfelidjem bie ©rtoartung irre, leptereo gum
Seifpiel in ipeineê @d)ilberung ber beiben ifMen Srapûlinëfi unb SBafdp

lappêfi in ißariP: „©ine Sauê unb eine Seele, fragten fie fid) um bie SBette",

gingen miteinapber inS ffteftaurant,. „unb toeil feiner leiben tooltte, bah ber

anbete für ihn gahte, gal)lte feiner bon ben beiben." Stan ertoaptet, baff jeher
für fid) Bezahlte. SJfraet, ba§ geborene ipanbelstiolf, auch in ©aufepgefepäften

fepr geübt, für 28ip ftarf begabt, toobei es aud) feine eigenen Solf§genoffen
nicht perfdjont, berfteft ftd) audj auf fomifcpeë Sertaufdyen ber SSorfteltungen
tm SBipe fel)r gut. Seifpiel: Spigleben, ber reiche Sanfiet, brädjte gerne
feine beiben ©ö'chter an ben Scann, natürlich bie ältere unb ettoaê fdjief ge*

toadjfene, ba§ Diebcffdie guerft. psfibor erfd)eint gut Srautfcpait. SpigleBen
empfiehlt ihm ba§ fftebeffdje angelegentlich unb fagt, at§ Sfibot nidh't an-
beiden toitl: „Sebenfe ©e, ad)tgigtaufenb ©alerSJiitgift beponier' id) auf ber
Sanf." ©od) audj ba§ berfd'önert ba§ Sebeffdie in SfiborS Slugen nicht. ©nt=

fd/Ioffen mad)t er nun ben 5Borfd)Iag gut ©üte : „Sföiffe @e toa§, $err Sfeigteben,
gebe Se mer bie achtgigtaufenb ©aler unb beponiere ©e Shb Sebeffchc auf

2l8

den er zu prüfen hat, erhält auf eine Frage keine Antwort und sagt: „Aha,
da steht der Ochse am Berge." Doch der Student darauf blitzschnell: „Herr
Professor, ich bin kein Berg." Hier ergötzt die Schlagfertigkell, mit der der

Student für's erste die Vergleichung mit einem Berge ablehnt und für's
zweite den Ochsen dem Professor zuweist.

Kein Witz ist dem andern ganz gleich; jeder hat seine Besonderheit und

Eigentümlichkeit, je nach der Tatsache, der Gelegenheit, an die er anknüpft.
Aber die Witze stehen in näherer oder fernerer Verwandtschaft. Daher kommt
eZ denn auch, daß in angeregter Gesellschaft unter dem Walten der fogenann-
ten Jdeenassoziation alte und neue Witze sich in: Gespräche reihen wie an eine

Schnur, wobei sich freilich unter die Perlen auch ganz wertlose Glaskorallen
mischen können. Köstlich sind die Stunden, in denen der Witz das Szepter
führt. Da fühlt man sich wie in einem stärkenden Stahlbad, munter ange-
regt wie von prickelndem Schaumwein. Und wer dabei recht aufmerkt, der

kann dabei die verschiedenen Arten studieren, wie der Witz verfährt. Es sind

ihrer gar viele, weshalb es denn auch nicht so leicht hält, eine genaue er-
schöpfende Begriffsbestimmung vom Witze zu geben. Zu den lustigsten Arten
zählt die, in der der Witz den Gegenstand, mit dem er vergleicht, zergliedert,
vollständig auflöst und vernichtet, wie es zum Beispiel mit dem bekannten

Messer Lichtenbergs geschieht: „Es ist ein Messer ohne Heft verloren gegangen,
dem die Klinge fehlt." Ein völliger Stumpfsinn! Aber der Erfinder dieses

Messers wollte damit jene Dinge vergleichen, die völlig wertlos und gehaltlos
eigentlich nur ein Schattendasein führen. Ein Oheim von mir, mein Fran-
zösischlehrer, ließ mir einmal für vermeintliche Unterrichtsstörung mit seiner
Riesenpratze eine saftige Ohrfeige angedeihen. Stach wenigen Minuten er-
kannte er in meinem Banknachbarn den Missetäter, heschenkte ihn mit einer
doppelten Gabe jener süßen Frucht, strich mir dann begütigend die Wange
und sagte: „Sei jetzt nur zufrieden, mein Lieber. Es ist dann für's nächste

Mal." Also auch hier spielte der Witz mit der Vorstellung einer Sache, die

gar nicht existierte. Das Lächerliche daran leuchtete mir ein und ich gab mich

mit dem Wechsel des guten Mannes auf die Zukunft zufrieden, hatte auch

nie Gelegenheit, ihn einzulösen.
Der Witz wendet auch gerne das Mittel der Vertauschung an oder führt

durch burleskes Spiel mit Gegensätzlichem die Erwartung irre, letzteres zum
Beispiel in Heines Schilderung der beiden Polen Krapülinski und Wasch-

lappski in Paris: „Eine Laus und eine Seele, kratzten sie sich um die Wette",
gingen miteinander ins Restaurant, „und weil keiner leiden wollte, daß der

andere für ihn zahle, zahlte keiner von den beiden." Man erwartet, daß jeder
für sich bezahlte. Israel, das geborene Handelsvolk, auch in Tauschgeschäften

sehr geübt, für Witz stark begabt, wobei es auch seine eigenen Volksgenossen
nicht verschont, versteht sich auch auf komisches Vertauschen der Vorstellungen
im Witze sehr gut. Beispiel: Jtzigleben, der reiche Bankier, brächte gerne
seine beiden Töchter an den Mann, natürlich die ältere und etwas schief ge-
Wachsens, das Rebekkche zuerst. Jsidar erscheint zur Brautschau. Jtzigleben
empfiehlt ihm das Rebekkche angelegentlich und sagt, als Jsidor nicht an-
beißen will: „Bedenke Se, achtzigtausend Taler Mitgift deponier' ich auf der
Bank." Doch auch das verschönert da-Z Rebekkche in Jsidors Augen nicht. Ent-
schlössen macht er nun den Vorschlag zur Güte: „Wisse Se was, Herr Jtzigleben,
gebe Se nier die achtzigtausend Taler und deponiere Se Ihr Rebekkche auf



bev 23cm!." ©in föftlidjer, lädjetlidiet llnfinn, biefe Sorftetlung bon ber auf
ber San! betonierten Sebeffa! äßiig fcfjredt aber bor feiner nod) fo abem

teuerlidjen SBorfteÄung guritd unb bringt unter Umftänben bie unbeteim

barften ©egenfäige gufammen, refpeîttoê aud) gegenüber iööctiften unb $ödj-
ftem. Hofnarren, bie aber oft am Keinen ginger gefdjeiter toaren alë alle

Säte iïjrer fürftlidjen .perreu unb al§ biefe felbft, burften fid) im SBijse ber

Narretei bertoegenfte SBorte erlauben, bie jeben anbern in Ungnabe geftürgt
blatten. ©ie berbere SIrt ber 3KenfcE)en im Stittetalter toagte fid) im (Stiele
beë SBiiieê mit ©egenfäigen bi§ an ben Stroit ©otteë. Sit einem religiöfen
Sdjaufpiele auê jener Qeit fd)Iäft ©ottba.ter toäbirenb ber treugigung ©Ijrifti.
©ie grage: „Sietjft bu. benn nid)t, baf$ fie beinen Sotjn ïreugigen?" toedt

it)n, unb er antoortet: „Ipol mid) ber Seufet, baë b)a,B' id) nicf>t gefoult!"
geutgutage toürbe ber Staatêaiûoalt gegen fold) gotteëlâfterticfien SBitg ein=

.fdjreiten, ber jebeê feinere ©efül)l berieft. Stud) mürbe e§ inobj! niemanb mit
Sutlers ©erbtjeit galten unb gleid) il)m fagen, er b)abe ©ott im ©ebete „bie
CI)ren gerieben", toobei fid) ja, bie Sergleidgmg ©otteë mit einem tjartnädü
gen, trotzigen SKnbe nur gu nat)e legt.

•2. •

©uter, edjter 9Bif| üoirb meift bom Stugenblid geboren. @r leuchtet auf
toie ber Sliig auë ber 2M!e unb fdjlägt aud) blitzartig ein. Sluêgeïlûgelter,

ftubierter, gemadjter SBitg überrafd)t unb iiberrumtelt nidit. ©em gefucfjten

SBiige merit man bie 2Jtüt)feIig!eit ber ©rfinbung an. @r getjt a,uf Brüden,
toie°ein Säumer. SBer langfam ben!t, berftefyt fid) toenig auf eigenen unb

fremben Sßib Sdflagfertigîeit, Setoeglidjïeit beë ©enîenë, Seidjtum ber

Sorfteliungcn, Sebf>aftig!eit bet ^bantaîk, rafd>eë ©rfaffen, gute Kenntnis
ber Sad)e unb baë Vermögen, ben geiftigen Sorgang fdjnefi a,uf înappen, !ur=

gen SCuëbrud gu bringen — baë befähigt gum guten, trcffenben 2öi^e. ©umm=
föpfe madjeit ïeine Sßiige, ober ba,nn bodjftenê untoillïiirlid) unbeirmfjte, toie

etoa Mtxber naib unerwartete ergöfslidje Semerïungen ntadjen unb SIu§=

fprüdje tun, bon bereit ©refftidjîeit fie felbft ïeine Sltjmmg |aben. <Seljt

Igngfam unb müfjfelig arbeitete baë ©enïen jeneë Seîruten Steier, ber eine!
fdfjönen SZorgenê beim ©pergieren in Seit) unb ©lieb in ein bebtet

©eläd)ter auëbrad). Stuf bie gtage beS erftaunten ©ffigierê, marunt er fo
Iad)e, erüärte ber Seîrut: „SSorgeftern ergafjlte- ber Slamerab Seemann
etluas, toorüber alle anbern fielt auftauten. @§ mar offenbar ein 5JBi^-

fiel mir botI)in toieber ein unb jefst bcrftetie id) ben Sßitg aud)." Sefct)rän!te
Seute meiben gern @efellfd)aft, in ber eë toiiüg guge^t. SBifeige Stenfd)en finb
ibjnen unt>eimliä) auë gurd)t, jene mödjten fidi über fie luftig mad)en, otjne

bag fie cë merïen. i

Stan unterfdjeibet SSortoiige unb Saditoifje. ©er SSortoiig fällt gäufig
mit bent SBortfpiete gufammen unb Ini'tpft rueift an bie berfcfiiebenen Sebem

titngen an, bie. ein unb baëfelbe Sßort I)aben ïattn, ober aud) nur an bie laulv
Iid)e Sb)ntid)feit bon SBorten gang berfdjiebener Sebeutung. ©er SBovtboiü

bleibt meift an ber Dberflädte ber ©inge, fd)ürft gebanïlidj nidjd tief, erfreut
ficfi aber proffer Seliebtfieit. ^iier ift ber fogenannte Salauer gu ertoäbmen,
toelc^eê SBort bon einigen mit bem fra,ngöfifd)en ©alembourg in Serbinbung
gebradjt toitb. ©a§ ©atembourg ift aber burd)fd>nittlid) geiftreicber alë ber

Kalauer, ber gleid) bem Sîeibinger, biefem altgebadentn fdiimmligen Srote,
in ©efettfitaftcn maïjten ©cfireden beinirfen !ann, fo baß ber Suf ertönt:

der Bank." Ein köstlicher, lächerlicher Unsinn, diese Vorstellung von der auf
der Bank deponierten Rebekka! Witz schreckt aber vor keiner noch so aben-

teuerlichen Vorstellung zurück und bringt unter Umständen die unVerein-

barsten Gegensätze zusammen, respektlos auch gegenüber Höchsten und Höch-

stein. Hofnarren, die aber oft am kleinen Finger gescheiter waren als alle

Räte ihrer fürstlichen Herren und als diese selbst, durften sich im Witze der

Narretei verwegenste Worte erlauben, die jeden andern in Ungnade gestürzt

hätten. Die derbere Art der Menschen im Mittelalter wagte sich im Spiele
des Witzes mit Gegensätzen bis an den Thron Gottes. In einem religiösen
Schauspiele aus jener Zeit schläft Gottvater während der Kreuzigung Christi.
Die Frage: „Siehst du denn nicht, daß sie deinen Sohn kreuzigen?" weckt

ihn, und er antwortet: „Hol mich der Teufel, das hah' ich nicht gewußt!"
Heutzutage würde der Staatsanwalt gegen solch gotteslästerlichen Witz ein-

schreiten, der jedes feinere Gefühl verletzt. Auch würde es Wohl niemand mit
Luthers Derbheit halten und gleich ihm sagen, er habe Gott im Gebete „die
Ohren gerieben", wobei sich ja die Begleichung Gottes mit einem hartnäcki-

gen, trotzigen Kinde nur zu nahe legt.
2- '

^

Guter, echter Witz wird meist vom Augenblick geboren. Er leuchtet auf
wie der Blitz aus der Wolke und schlägt auch blitzartig ein. Ausgeklügelter,
studierter, gemachter Witz überrascht und überrumpelt nicht. Dem gesuchten

Witze merkt man die Mühseligkeit der Erfindung an. Er geht apf Krücken,
wie°ein Lahmer. Wer langsam denkt, versteht sich wenig auf eigenen und

fremden Witz Schlagfertigkeit, Beweglichkeit des Denkens, Reichtum der

Vorstellungen, Lebhaftigkeit der Phantasie, rasches Erfassen, gute Kenntnis
der Sache und das Vermögen, den geistigen Vorgang schnell auf knappen, kur-

zen Ausdruck zu bringen — das befähigt zum guten, treffenden Witze. Dumm-
köpfe machen keine Witze, oder dann höchstens unwillkürlich unbewußte, wie
etwa Kinder naiv unerwartete ergötzliche Bemerkungen machen und Aus-
spräche tun, von deren Trefflichkeit sie selbst keine Ahnung haben. Sehr
langsam und mühselig arbeitete das Denken jenes Rekruten Meier, der eines

schönen Morgens beim Exerzieren plötzlich in Reih und Glied in ein Helles

Gelächter ausbrach. Auf die Frage des erstaunten Offiziers, warum er so

lache, erklärte der Rekrut: „Vorgestern erzählte der Kamerad Lehmann
etwas, worüber alle andern hell auflachten. Es war offenbar ein Witz. Es
fiel mir vorhin wieder ein und jetzt verstehe ich den Witz auch." Beschränkte

Leute meiden gern Gesellschaft, in der es witzig zugeht. Witzige Menschen sind

ihnen unheimlich aus Furcht, jene möchten sich über sie lustig machen, ohne

daß sie es merken. i

Man unterscheidet Wortwitze und Sachwitze. Der Wortwitz fällt häufig
mit dem Wortspiele zusammen und knüpft meist an die verschiedenen Bedeu-

tungen an, die ein und dasselbe Wort haben kann, oder auch nur an die laut-
liche Ähnlichkeit von Worten ganz verschiedener Bedeutung. Der Wortwitz
bleibt meist an der Oberfläche der Dinge, schürft gedanklich nicht tief, erfreut
sich aber großer Beliebtheit. Hier ist der sogenannte Kalauer zu erwähnen,
welches Wort von einigen mit dem französischen Calembourg in Verbindung
gebracht wird. Das Calembourg ist aber durchschnittlich geistreicher als der

Kalauer, der gleich dem Meidinger, diesem altgebachenen schimmligen Brote,
in Gesellschaften wahren Schrecken bewirken kann, so daß der Ruf ertönt:
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,,©ie ©iite auf, bo,nt;t bet Sdiredlicpe pinauê ïanit!" ©in Seifpiel bafiir.
grgenbtoo in bet Dftfcptoeig trug eine Säuetin einen großen ®orb öoEC gtiinet
Soppen in bie ©tobt, fie bort einem ©ötrofen gu übergeben. Slôpiid) eilt
tie einem f3aufe gu, bara.n eine girmatafel pängt mit bet SCuffcptift „Sonne*
terie." „2lb)a!" fa,gt bie ^rau, ,,ï)ier ift'ê. Sopneterie!" Slutfd)! ©erecptet
Rimmel, ©tbarmen! ©et ©rfinbet biefe? Kalauer? betbiente jelBft gebötet
gu toetben. ©erne erholt man fid) bon biefem Scpteden an beut geiftteid)en
SBortfpiele @ipleietmad)erô: „©ifetfucpi ift eine Seibenfdjaft, bie mit ©ifet
fud)t, toa? Seiben fcpafft." gifcpart unb Sbtapam a Santa ©iara toaten
jtarï in folcpen SBorttoipen mit Sßortfpielen. ©et Sediere ïnûpft einmal an
ben biblifdjen Sériât an, Siofe? pabe in feinem punbertgtoangigften gapte
nocp gute fjäpne befeffen. ,,2Id), fagt einet mir in bie Dpren, £)ätte id) aucp
balb fo gute gäpne! SBarum? gcp btaud)e fie toopl, benn bie 'Stutter be?
6ertn Saurentii, ißatientia mit Samen, bot mid) gu ©aft gelaben unb mit
nicpt? anbete? aufgefegt, afô lautet Suf), Setfolgnufj, SeïiirnmernuB, Se*
trubnnj) u.f.W," ©in rüdjt ottpoboper Stattet fd||, alê bet fepr betbiente
Stofeffor Sange ba? bogmatifcpe ©priftentum berteibigenbe Sotträge für
gtoei ©afer bie Setfon bliebt, Den äBißpfeil ab: ,,©a? Seelenbeil trägt man
aud) bot für einen ©eilet auf ba§ Dpt. ©tum liebe Seute, feib niept bange,
gpr |gbt ja Dpten unb bjabt Sa,nge!" Sieüeidjt TEjätte biefen Sßiig, ber nur
an einem Scpriftguge bangt, jener ©infältige ïaum berftanben, bon bem eine
SIneïbote ergäbt. @t borte in einer ©efedfdjaft femanb bon einem gteunbe
beponuten, betfelbe babe brei güfje, nämlidi einen teilten gufs, einen linïen

unb ben ©pp I) u & ®a alle Supörer batob Iad)ten, beftfjlo^ bet gute
SJtann mit bem SSunbet aud) anbete Sefannte läppen gu madien. So ergäplte
et benn in ©eiellfdjaft, ein greunb bon ibm babe brei güfje „2Sie benn?"
tourbe et gefragt, „ga, getoif). @t pa,t einen rechten guf), einen linïen gup
unb ba§ Serbenfieber." ©tbarmen, um be? £immelftoilen! ©ie ©üre
auf Xtnb ber llnglüdfelige batte a,Ifo nidjt einmal gemerït, toelcper entfeb*
ticbje Kalauer im Spiele mit bem SBorte gufj betbtobben toorben tear.

(Sdjïuf; folgt.)

ßinöfrmrisljnt unît DHännmarijrit.
Dfiern toat frül>. ©a§ Sdjlittenfapren patte eben aufgebort. 31 uf ben

fen lag ©cpnee, unb burep ba? ©otf floffen gtoei Säde. gu einet ©äffe
gtoifdben gtoei 6öfen toat unter bem SSift petbot eine grofje Sfüpe gufammem
gelaufen, tlnb bei biefer Snipe trafen fid) gtoei ïleine Sfäbdjen au? betfd)ie=
benen f3öfen — bie eine ettoa? jünger, bie anbere ettoa,? älter. Seiben
SSäbipen patten bie Sïiitter einen neuen Sfatafan angegogen. ©ie güngete
trug einen peKblauen, bie ältere einen gelbgemufterten. Sei'be patten tote
$opfiüdper umgebunben. ©ie Släbcpen ïamen nadpnittag? gut Sfüpe, geig*
ten fid) gegenfeitig ipten Sup unb begannen gu fpielen. Sie tooüten gern
ettoa? im SBaffet plantfcpen. ©ie güngere toollte mit ben Scpupen burd) bie
Sfüpe toaten, aber bie ältere fagte: ©u ba? niept, -Stelancpen, bie SJIuttcr

SllliSÉiiâl
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„Die Türe auf, dgmit der Schreckliche hinaus kann!" Ein Beispiel dafür.
Irgendwo in der Ostschweiz trug eine Bäuerin einen großen Korb voll grüner
Bohnen in die Stadt, sie dort einem Dörrofen zu übergeben. Plötzlich eilt
fte einem Hause zu, daran eine Firmatafel hängt mit der Aufschrift „Bonne-
terie." „Aha!" sagt die Frau, „hier ist's. Bohneterie!" Autsch! Gerechter
Himmel, Erbarmen! Der Erfinder dieses Kalauers verdiente selbst gedörrt
zu werden. Gerne erholt man sich von diesem Schrecken an dein geistreichen
Wortspiele Schleiermachers: „Eifersucht ist eine Leidenschaft, die mit Eifer
sucht, was Leiden schafft." Fischart und Abraham a Santa Clara waren
stark in solchen Wortwitzen mit Wortspielen. Der Letztere knüpft einmal an
den biblischen Bericht an, Moses habe in seinem hundertzwanzigsten Jahre
noch gute Zähne besessen. „Ach, sagt einer mir in die Ohren, hätte ich auch
halb so gute Zähne! Warum? Ich brauche sie Wohl, denn die Mutter des
Herrn Laurentii, Patientia mit Namen, hat mich zu Gast geladen und mir
nichts anderes aufgesetzt, als lauter Nuß, Verfolgnuß, Bekümmernuß, Be-
trubnuß u.s.w." Ein nicht orthodoxer Pfarrer schoß, als der sehr verdiente
Professor Lange das dogmatische Christentum verteidigende Vorträge für
zwei Tgler die Person hielt, den Witzpfeil ab: „Das Seelenheil trägt mau
auch vor für einen Taler auf das Ohr. Drum liebe Leute, seid nichi bange,
Ihr habt ja Ohren und habt Lange!" Vielleicht hätte diesen Witz, der nur
an einem Schriftzuge hangt, jener Einfältige kaum verstanden, von dem eine
Anekdote erzählt. Er hörte in einer Gesellschaft jemand von einem Freunde
behaupten, derselbe habe drei Füße, nämlich einen rechten Fuß, einen linken
Fuß und den Typ h u s. Da alle Zuhörer darob lachten, beschloß der gute
Mann mit dem Wunder auch andere Bekannte lachen zu machen. So erzählte
er denn in Gesellschaft, ein Freund von ihm habe drei Füße „Wie denn?"
wurde er gefragt. „Ja, gewiß. Er hat einen rechten Fuß, einen linken Fuß
und das Nervenfieber." Erbarmen, um des Himmelswillen! Die Türe
auf! Und der Unglückselige hatte also nicht einmal gemerkt, welcher entseü-
liche Kalauer im Spiele mit dem Worte Fuß verbrochen worden war.

(Schluß folgt.)

Liàrmeishejt und Mnnertorhrit.
Ostern war früh. Das Schlittenfahren chatte eben aufgehört. Auf den

Höfen lag Schnee, und durch das Dorf flössen zwei Bäche. In einer Gasse
zwischen zwei Höfen war unter dem Mist hervor eine große Pfütze zusammen-
gelaufen. Und bei dieser Pfütze trafen sich zwei kleine Mädchen aus verschie-
denen Höfen die eine etwas jünger, die andere etwaK älter. Beiden
Mädchen hatten die Mütter einen neuen Ssarafan angezogen. Die Jüngere
trug einen hellblauen, die Ältere einen gelbgemusterten. Beide hatten rote
Kopftücher umgebunden. Die Mädchen kamen nachmittags zur Pfütze, zeig-
ten sich gegenseitig ihren Putz und begannen zu spielen. Sie wollten gern
etwas im Wasser plantschen. Die Jüngere wollte mit den Schuhen durch die
Pfütze waten, aber die Ältere sagte: Tu das nicht, -Melanchen, die Mutter
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